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unb (Erfahrungen wertoolle Unterlagen bei ber Beratung
unb (Aufflärung über bie (Berufswünfdje hüben. (Ein oiel
3U großer (firosentfaß ber auf ber (Berufsberatungsftelle
oorfpredjenben ftnaben äußert erfahrungsgemäß ben Aßunfch
nach einem (Beruf in ber AAetallbrandje. AAecßanifer! Das ift
ber Draum ber cor bem Schulaustritt ftehenben ftnaben.
Oft wirb auch biefe erfte Stufe überfprungen — man möchte
gleich Chauffeur, (Eleltrifcr, fiofornotiofüßrer, Flieger ober
bod) roenigftcns Dramführer roerben. ABoßer tommen biefe
cinfeitigen, unüberlegten ABünfdje? Doch toohl cor allem
baber, baß bic .(Utaben bie (Anforderungen biefer (Berufe
nidjt fennen, baß fie oor allem fidj oon beit blauten AAa»

fdiinen blenben laffen. ABenn ihnen aber Gelegenheit ge«
geben ioirb, eine foldje AAafdjine 31t bebienen, ihre (An»

forberungett unb Düden tennen 3u lernen, toenn fie ftreng
angehalten roerben, fie peinlich fauber 3U halten, nad) jebem
©ebraud) 3U reinigen unb 3U ölen, bann toirb fich ber
Draum balb in Erfenntnis umtoanbeln, auf ©runb ber
Erfahrungen tnerben fid) bie (Berufswünfdje Hären, bei ben
einen — ben ©eeigneten — fid) feftigen, bei ben anbern

- ben Ungeeigneten — fid) auf etwas anberes richten.
3n ber neuen ABerfftatt tourbe in ben leßten fijerbft»

ferien aud) ein oon ber ftäbtifchen Sdjulbireftion oeranftal»
teter iturs in AAet alltreiben burd)geführt. ABäßrcnb
3toei ABodjen arbeiteten ba 24 Schüler — (firimeler, Seteier,
(Prögeler in buntem ©emifd), fogar ein Seminarift madjte
mit — in 3toei (Abteilungen, eine oormittags, bie anbete
nadjmittags je brei Stunben, in fröhlichem Aßetteifer unb
ancrtcnncnstocrtem gleiße. Das ftursgelb betrug Sr. 10
für bie 36 Uursftunbcn, AJtaterial inbegriffen.

AAit (Bewilligung ber ftäbtifchen Schulbirettion tonnte
bie ABerfftatt feit einem 3ahr an einem Albenb jebe ABodje
aud) jungen AA ä n n e r n für Srei3eitarbeiten ge»
öffnet werben. Seit (Reujahr hat bie neugegrünbete 93er«
einigung für Serien unb Sreueit bie Durdj»
führung biefer (Abenbc übernommen. 3eweilen am AAiitwod)
pon 1/28 bis 10 Uhr finb gegenwärtig runb ein Dußenb
junger AAänncr aus oerfdjiebcncn 93erufen, meiftens Sehr«
linge, 3U einer (Arbcitsgcmeinfdjaft oereinigt, um fid) in
AAetalläßen unb «treiben einführen 3U laffen. Da wirb wader
gefchafft, unb wer fid) für bie SBertftatt unb ben (Betrieb
barin intereffiert, wirb für einen (Befudj am beften einen
foldjen AAittwodjabcnb wählen.

Diefe erften 93erfud)e, eine Schülerwertftatt audj für
Serien unb Srei3eit bienftbar 311 machen, haben erwiefen,
baß es ooit (Außen wäre, wenn nodj mehr fo!d)e ABerf»
ftätten, feien es fdjon oorhanbene ober neu 3U fcßaffenbe,
ben jungen ficutcn in ihrer Sret3ett 3ur 93erfügung ftünben.
Die für all biefe ABerfftätten aufgewenbeten ©elbmittel ber
©enteinbe würben auf biefe 2Bcife auch beffer ausgenüßt.

S- S t i n g e I i n.

2)ie 3rau auf bem ^ctriljofe.
93on AB ilh elmine 23altinefter.

(Aus bem ©lenb heraus holte (Bauer (Petri, ber ABitwer,
bie junge (Barbara (Aeoen 3ur Srau. Sie mar breißig Sabré
jünger als er. 3m £aufe ihrer AAutter gab es mehr
Ôungertage als Sonntage. (Barbara (Aeoen mußte froh
fein, baß ber reiche (Petri fie oon ihrer AAutter 3ur Srau
oerlangte. Unb er wieber wußte, was er tat, als er ge»
rabe um biefe (Arme freite. Denn jebe, bie ein £eiratsgut
befaß, hätte es fich als ©nabe anrechnen laffen, baß fie
fich feiner fedjs 5Unbet annahm. (Barbara (Aeoen holte er
aus ber (Armut, unb fie follte es ihm banfen, inbem fie
feinen ftinbern StAutter würbe. Die alte (Aeoen fragte bie
junge nidjt oiel; fie fagte fdjnell ja unb 3eigte, wie geehrt
fie fid) fühlte. (Arm war ihre nadte Stube, aber blenbenb
rein. 93arbara (Aeoen mar ftreng exogen unb tonnte ar»
beiten. Der ABitwer oom (Petrihofe aß an biefem (Abenb

bie (Brotfuppe bei ihnen. (Barbara begleitete ihn bis oor
bie Haustür, ©r gab ihr einen ftuß auf bie Stirn. Dann
ftanb fie unb fah ihm nadj. 3'hr £er3 war ruhig. Dieter
(Barb tant oorbei. (Er wollte 3U ihr treten unb Icifc reben.
Eine Slugenliebelei fpann fid) feit furent 3toifd)cn ihnen.
(Bauer (Petri war unerwartet, aber ernft gefommen. Ein
armes AAäbdjen nimmt ben, ber fid) 3uerft ertlärt unb
Seim unb Serb bietet. (Barbara (Aeoen widj ins Saus
3urüd unb fdjloß bie Dür. Sie war jeßt bie (Braut bes
93auers auf bem (Petrihofe.

Das 3üngfte auf bem (Petrihofe war ein 3at)r alt.
Unb bas liebte ber tPetribauer ant meiften. Die tteue
Srau fanb fich balb in bie (Arbeit. Sie war bantbar,
baß fie fich jeßt immer fatteffen tonnte, unb oergaß nidjt,
aus weld)em Elenb (Bauer (Petri fie geholt hatte. Die
5tncdjtc unb ARägbe ehrten fie, wie es bie Srau bes (Petri»
bauers forbern burfte. (Barbara (Petri war nidjt, wie oiele
in (Armut geborene, hart gegen ihre Deute. So bienten
fie ihr gern. Unb bie ftinber, biefe 3arten fedjs, fdjmicgten
fid) ihr willig an. (Peter, ber 3üngfte, fdjlief halb nur in
ihren (Armen ein. (Uber aud) Sist, ber (Aeltefte, ein ftnabc
oon fieben Sohren, 3eigte ihr (Pertrauen. Es waren nur
Söhne auf bem (Petrihofe.

3m britten 3aljre ihrer Ehe ftarb ber (Petribauer.
(Beim (Abcnbeffen, ben pollen fiöffel in ber Sanb, fdjlug
er auf ben Difdj hin. Die Unechte hatten immer gefagt,
er fei fo blaurot im ©efidjt, fein 93Iut fei gewiß nidjt ge«
funb. Die junge Srau auf bem (Petrihofe faß allein mit
ben fedjs ftinbern, oon benen bas ältefte jeßt taum 3el)it
3aßre alt war. Unb es ging, benn es mußte gehen. Die
Deute bienten treu; es waren ehrliche Sänbe auf beut Sofe
ber ABaifen. —

Dieter (Barb hatte einen Sof im (ÜBeften getauft. (Pier
AAonate nad) bem Dobesfalle tarn er 3U ber Srau auf
bem tPetriljof. Sie faß mit ben Rinbcrn am Difdje, über»
wadjte bie Sdjularbeiten ber älteren unb bic Spiele ber
jüngeren unb hielt (Peter, ben Süngften, ber heute nicht
gefunb fdjien, in ben (Armen. Dieter 93arb fah finfter auf
bie iUnber unb bat: „Schide fie hinaus. 3d) habe mit
bir 3U reben." Die Srau ftanb langfam auf unb führte bie
SUnber hinaus. (Aur (Peter behielt fie in ben 9lrmen. Dann
tarn fie 3urüd unb blieb oor Dieter 23arb ftehen. „Du bift
jeßt frei", fing er an. „3d) will fragen, ob bu tnidj hei»
raten magft." — „Unb bie ftinber?" fragte bie Srau unb
wies auf bas unruhig Sdjlummernbe in ihren (Armen. —
„3d) habe bidj früher lieb gehabt als ber 93auer oom
(Petrihofe!" murrte Dieter 93arb. — „Die ftinber braudjen
mich", fagte fie. — „Srembe Slinber!" höhnte er. — „Dieter
(Barb, -er hat mich ins £>aus genommen, weil er ihnen eine
AAutter geben wollte!" — „Er ift tot. ©egen Stieftinber
hat man feine (Blutspflidjt! Das ©eridjt wirb ihnen einen
(Pormunb geben, wenn bu wegsiehft." — „Einen (Pormunb!
Ober gar einen Sofoerwalter, ber ihr ABaifengut oielleidjt
oerwirtfdjaftet! (Plan wirb fie auf frembe £>öfe fdjiden,
bort er3iehen laffen, herumftoßen, betrügen! Soll ich fie
fdjußlos laffen?" — „Du liebft alfo biefe fremben Uinber
unb nicht mich! Du willft bein junges fieben fremben 5ün«
bem, Stieffinbern, opfern unb felbft fein Uinb haben!"
Er bemerfte ben Dampf in ihrem ©efid)t unb ließ ihr
eine Aßeile 3eit- D)as Dinb in ihren (Armen legte fid)
anbers 3uredjt. Sie legte ihre ABange an bie Heine rote.
„Es glüht, es fiebert!" fagte fie unb wanbte fid) 3ur Dür.
Sie hatte Dieter (Barb oergeffen. Ein AButlaut ließ fie fid)
umwenben. Sie fah ihn an unb fdjüttelte bes Dopf. „(Aein,
bu fiehft, bie hier braudjen mid)!" — „So tu', was bu
willft!" fdjrie er, baß bas Dinb wimmernb auffuhr, unb
ftampftc grußlos hinaus. — Die Srau auf bem (Petri»
hofe war fünfunb3wan3ig 3aljre alt, als fie fo über ihr
fieben entfdjieb.

AAit ben fleinen Dinbern hatte fie Heine Sorgen, mit
ben großen große Sorgen, wie jeber (Pater unb jebe AAutter
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und Erfahrungen wertvolle Unterlagen bei der Beratung
und Aufklärung über die Berufswünsche bilden. Ein viel
zu großer Prozentsah der auf der Berufsberatungsstelle
vorsprechenden Knaben äußert erfahrungsgemäß den Wunsch
nach einem Beruf in der Metallbranche. Mechaniker! Tas ist
der Traum der vor dem Schulaustritt stehenden Knaben.
Oft wird auch diese erste Stufe übersprungen — man möchte
gleich Chauffeur, Elektriker, Lokomotivführer, Flieger oder
doch wenigstens Tramführer werden. Woher kommen diese

einseitigen, unüberlegten Wünsche? Doch wohl vor allem
daher, daß die Knaben die Anforderungen dieser Berufe
nicht kennen, daß sie vor allem sich von den blanken Ma-
schinen blenden lassen. Wenn ihnen aber Gelegenheit ge-
geben wird, eine solche Maschine zu bedienen, ihre An-
forderungen und Tücken kennen zu lernen, wenn sie streng
angehalten werden, sie peinlich sauber zu halten, nach jedem
Gebrauch zu reinigen und zu ölen, dann wird sich der
Traum bald in Erkenntnis umwandeln, auf Grund der
Erfahrungen werden sich die Berufswünsche klären, bei den
einen — den Geeigneten — sich festigen, bei den andern

den Ungeeigneten — sich auf etwas anderes richten.
In der neuen Werkstatt wurde in den letzten Herbst-

ferien auch ein von der städtischen Schuldirektion oeranstal-
teter Kurs in Metalltreiben durchgeführt. Während
zwei Wochen arbeiteten da 24 Schüler — Primeler, Sekeler,
Prögeler in buntem Gemisch, sogar ein Seminarist machte
mit — in zwei Abteilungen, eine vormittags, die andere
nachmittags je drei Stunden, in fröhlichem Wetteifer und
anerkennenswertem Fleiße. Das Kursgeld betrug Fr. 10
für die 36 Kursstunden, Material inbegriffen.

Mit Bewilligung der städtischen Schuldirektion konnte
die Werkstatt seit einem Jahr an einem Abend jede Woche
auch jungen Männern für Freizeitarbeiten ge-
öffnet werden. Seit Neujahr hat die neugegründete Ver-
einigung für Ferien und Freizeit die Durch-
führung dieser Abende übernommen. Jeweilen am Mittwoch
von VeL bis 10 Uhr sind gegenwärtig rund ein Dutzend
junger Männer aus verschiedenen Berufen, meistens Lehr-
linge, zu einer Arbeitsgemeinschaft vereinigt, um sich in
Metallätzen und -treiben einführen zu lassen. Da wird wacker
geschafft, und wer sich für die Werkstatt und den Betrieb
darin interessiert, wird für einen Besuch am besten einen
solchen Mittwochabend wählen.

Diese ersten Versuche, eine Schülerwerkstatt auch für
Ferien und Freizeit dienstbar zu machen, haben erwiesen,
daß es von Nutzen wäre, wenn noch mehr solche Werk-
stätten, seien es schon vorhandene oder neu zu schaffende,
den jungen Leuten in ihrer Freizeit zur Verfügung stünden.
Die für all diese Werkstätten aufgewendeten Geldmittel der
Gemeinde würden auf diese Weise auch besser ausgenützt.

F. S tin gel in.

Die Frau auf dcm Pctrihofe.
Von Wilhelmine Baltinester.

Aus dem Elend heraus holte Bauer Petri. der Witwer,
die junge Barbara Reoen zur Frau. Sie war dreißig Jahre
jünger als er. Im Hause ihrer Mutter gab es mehr
Hungertage als Sonntage. Barbara Reven mußte froh
sein, daß der reiche Petri sie von ihrer Mutter zur Frau
verlangte. Und er wieder wußte, was er tat, als er ge-
rade um diese Arme freite. Denn jede, die ein Heiratsgut
besaß, hätte es sich als Gnade anrechnen lassen, daß sie
sich seiner sechs Kinder annahm. Barbara Reoen holte er
aus der Armut, und sie sollte es ihm danken, indem sie
seinen Kindern Mutter wurde. Die alte Reven fragte die
junge nicht viel: sie sagte schnell ja und zeigte, wie geehrt
sie sich fühlte. Arm war ihre nackte Stube, aber blendend
rein. Barbara Reoen war streng erzogen und konnte ar-
beiten. Der Witwer vom Petrihofe aß an diesem Abend

die Brotsuppe bei ihnen. Barbara begleitete ihn bis vor
die Haustür. Er gab ihr einen Kuß auf die Stirn. Dann
stand sie und sah ihm nach. Ihr Herz war ruhig. Dieter
Bard kam vorbei. Er wollte zu ihr treten und leise reden.
Eine Augenliebelei spann sich seit kurzem zwischen ihnen.
Bauer Petri war unerwartet, aber ernst gekommen. Ein
armes Mädchen nimmt den, der sich zuerst erklärt und
Heim und Herd bietet. Barbara Reven wich ins Haus
zurück und schloß die Tür. Sie war jetzt die Braut des
Bauers auf dem Petrihofe.

Das Jüngste auf dem Petrihofe war ein Jahr alt.
Und das liebte der Petribauer am meisten. Die neue
Frau fand sich bald in die Arbeit. Sie war dankbar,
daß sie sich jetzt immer sattessen konnte, und vergaß nicht,
aus welchem Elend Bauer Petri sie geholt hatte. Die
Knechte und Mägde ehrten sie, wie es die Frau des Petri-
bauers fordern durfte. Barbara Petri war nicht, wie viele
in Armut geborene, hart gegen ihre Leute. So dienten
sie ihr gern. Und die Kinder, diese zarten sechs, schmiegten
sich ihr willig an. Peter, der Jüngste, schlief bald nur in
ihren Armen ein. Aber auch Sirt, der Aelteste, ein Knabe
von sieben Jahren, zeigte ihr Vertrauen. Es waren nur
Söhne auf dem Petrihofe.

Im dritten Jahre ihrer Ehe starb der Petribauer.
Beim Abendessen, den vollen Löffel in der Hand, schlug
er auf den Tisch hin. Die Knechte hatten immer gesagt,
er sei so blaurot im Gesicht, sein Blut sei gewiß nicht ge-
fund. Die junge Frau auf dem Petrihofe saß allein mit
den sechs Kindern, von denen das älteste jetzt kaum zehn
Jahre alt war. Und es ging, denn es mußte gehen. Die
Leute dienten treu: es waren ehrliche Hände auf dem Hofe
der Waisen. —

Dieter Bard hatte einen Hof im Westen gekauft. Vier
Monate nach dem Todesfalle kam er zu der Frau auf
dem Petrihof. Sie saß mit den Kindern am Tische, über-
wachte die Schularbeiten der älteren und die Spiele der
jüngeren und hielt Peter, den Jüngsten, der heute nicht
gesund schien, in den Armen. Dieter Bard sah finster auf
die Kinder und bat: „Schicke sie hinaus. Ich habe mit
dir zu reden." Die Frau stand langsam auf und führte die
Kinder hinaus. Nur Peter behielt sie in den Armen. Dann
kam sie zurück und blieb vor Dieter Bard stehen. „Du bist
jetzt frei", fing er an. „Ich will fragen, ob du mich hei-
raten magst." — „Und die Kinder?" fragte die Frau und
wies auf das unruhig Schlummernde in ihren Armen. —
„Ich habe dich früher lieb gehabt als der Bauer vom
Petrihofe!" murrte Dieter Bard. — „Die Kinder brauchen
mich", sagte sie. — „Fremde Kinder!" höhnte er. — „Dieter
Bard, ^r hat mich ins Haus genommen, weil er ihnen eine
Mutter geben wollte!" — „Er ist tot. Gegen Stiefkinder
hat man keine Blutspflicht! Das Gericht wird ihnen einen
Vormund geben, wenn du wegziehst." — „Einen Vormund!
Oder gar einen Hofoerwalter, der ihr Waisengut vielleicht
verwirtschaftet! Man wird sie auf fremde Höfe schicken,

dort erziehen lassen, herumstoßen, betrügen! Soll ich sie

schutzlos lassen?" — „Du liebst also diese fremden Kinder
und nicht mich! Du willst dein junges Leben fremden Kin-
dern, Stiefkindern, opfern und selbst kein Kind haben!"
Er bemerkte den Kampf in ihrem Gesicht und ließ ihr
eine Weile Zeit. Das Kind in ihren Armen legte sich

anders zurecht. Sie legte ihre Wange an die kleine rote.
„Es glüht, es fiebert!" sagte sie und wandte sich zur Tür.
Sie hatte Dieter Bard vergessen. Ein Wutlaut ließ sie sich

umwenden. Sie sah ihn an und schüttelte des Kopf. „Nein,
du siehst, die hier brauchen mich!" — „So tu', was du
willst!" schrie er, daß das Kind wimmernd auffuhr, und
stampfte grußlos hinaus. — Die Frau auf dem Petri-
Hofe war fünfundzwanzig Jahre alt. als sie so über ihr
Leben entschied.

Mit den kleinen Kindern hatte sie kleine Sorgen, mit
den großen große Sorgen, wie jeder Vater und jede Mutter
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fie tjaben. Sût, ber Slettefte, roar ein bcfonnenes ©lut unb
^

roudjs itjr als fidjere Stühe heran. Der Sof roar gut ge=

halten. Die ©adjbarn lobten bie SDtuftcrroirtfcbaft auf bie=

fern Stnrocfen, too bod) nur ein junges SBeib unb ©efinbe
fdjalteten. Die 3eit ging. Sitte 3ned)te unb SStägbe ftarben,
jüngere rüdten nor. Stile hielten 3um Sofe. (Es tarnen oclle
unb ïnappe (Ernten. Stuf bem ©etritjofe fparten fie auch
im Iteberfluffe, benn bie grau hatte in ihrer 3ugcnb fparen
gelernt. SBie eine tieine ©emeinbe ohne ftrieg lebten fie.
Unb ben oberften ©Iah hatte bie grau auf bem ©etrihofe.

Die fedjs Söhne hatten grauen genommen, hatten
Söhne unb Döcbter. (Es roar 3ugetauft unb 3ugebaut roor=
ben, oergröhert unb oerbeffert. — Sie roar ein roenig
breiter unb grau uub roeih geroorben, bie grau auf bem
©etrihofe, 3u ber alle SJtutter fagten. SRehr als fünfäig
Sabre roar fie nun bei ihnen. Sie roar ein roenig Ieibenb
in ben Iehten Sahren, aber fie lächelte barüber. Den Söhnen
fagte fie: „SBarum febettet ihr ben Dob? Sat er mid) bisher
nicht um faft fün3ig Sabre länger leben Iaffen als euern
©atcr?" 3n ben ©ädjtcn, in benen bie Stlternbe, bie nur
roenig Sdjlaf braudjte, road) lag, erinnerte fie fid) immer
häufiger an bie 3ett, roo fie auf beit ©etribof getommeu
roar unb Sirt, ber liebe Slettefte, ihr bubenhaft feft bie
Sanb gefdjüttelt hatte, roie nadj gefdjtoffenem ©ertrage,
©lehr als fünfäig Sabre... ©ingsum blühten ftinbestinber,
tteine unb grofce, braune, blonbe, fd)toar3e, mandje felbft
fd)oit (Eheleute. Stun roaren es oier3ig Seelen, bie 3ur engften
gamilie gehörten, unb ein guter Deil hatte nicht weg»
geheiratet, fonbern lebte auf bem ©etrihofe. Stud) an Dieter
©arb muhte fie jeht oft beuten, roie er getommen unb
3ornig gegangen roar. Stuf feinem Sofe im Sßeften fäfee

fie ieht, oielteidpt mit eigenen ftinbern, am Serbe. ©tüd=
iidjer als hier? Sie roar aud) hier glüdtidj. tfnb ift es

eigentlid) Sauptfadje, bah man felbft gliidlid) ift? 3ft es

nid)t wichtiger, bah man aitbere glüdlid) madjt? SBärc ber

©etribof aud) fo reidj gefegnet, roeittt fie bie fedjs ©er=
roaiftett einem ©ormuitbe übertaffen hätte?

Stodj immer badjtc unb forgte fie für alle. (Es tarn
butd) bie ©befdjtiehungen manch frembes ©tut auf ben

©ctrihof. ©icle fügten fid) roie ©erroanbte ein. (Ein trotjtgcs
junges ©tut hatten fie aud) ba3u betommen. (Einer ber
(Eutet nahm bie Dod)ter oom (Ebenhof, ein fdjroaqes SJtäbct

mit toilben Stugen; böfe roar fie nicht, aber herb. Das roar
eine oer3roidte (EI)cgcfd)idjte, unb fie fdjien nod) uid)t 311

gutem (Eitbe fommen 311 rooltcn. Dicfc fdjroaiie ©rit war
ein fettfames Ding. Der ©ntet, ber fie 31er grau hatte,
roar ein fdjüdjterner SRenfd) unb hatte nicht 31t werben oer=

ntod)t. grau ©arbara hatte feine Gcibcn gefehett, hatte
eines Dagcs cntfdjloffen ihr fdjroeres fd)roar3cs Seibentud)
genommen unb roar auf ben (Ebenhof gegangen, ©rits
©Item hatten gern 3ugcftimmt; ©rit felbft aber hatte ge=

rufen: „3d) will, bah er felbft fomtnt!" Die grau oom
©etribof hatte fie angefetjen unb erroibert: „©in SWäbdjen,
bas fid) fo geliebt weih, barf wohl fagen: 3d) will, aud)

wenn es unbarmhcqig ift. Du aber fei barmhersig." ©rit
oom ©beutjof tant 311 ihnen. 3tt ber ©he änberte es fid);
ber ©îann tourbe ber Itnbeugfame, unb ©rit blieb aud)
bei ihrem Droh, ©or ein paar ©tonaten hatte grau ©ar=
bara roieber einen Streit gefd)tid)tct unb bie junge grau
babei an fid) ge3ogcit. Da hatte fie gefühlt, bah fie 3wei
Geben in ben Strmen hielt. Stbcr als fie fragte, fdjüttelte
biefc roilbe Heine ©rit 3ontig ben ftopf. „3d)? Du irrft!
3d) habe heute nur mehr 5tleiber an." Sie wollte es nicht
eingestehen unb trug bei ben 3JZahl3eiten unb loenit fie

fid) oor bem ©efinbe ober oor grentben 3cigen muhte,
einen grofjctt Umhang, ber nur nod) auffälliger madjte,
was fie oerbergen roollte. ©lit einem guten SBortc hätte
ihr ÜRaun fie umftimmen tonnen. Stber jeht loar er ber

Drohige. lieber biefe beiben badjte bie alte grau am
meiften ttad). Der ©ntet roar ber jüngfte Sohn ihres Sirt.
Unb Sirt felbft fagte: „Sie wirb fanfter werben, wenn fie

bie Sdjmer3en ber ©hitter 3U fühlen betommt; unb ihn
wirb es rühren, roenn er fie gepeinigt äd)3en hört. Dann
wirb altes gut. Sßartc nur."

©ine tteine Sdjroädje tarn über bie grau auf bem
©etribofe. itam unb ging oorüber, unb alte atmeten auf.
©ein, es roar noch nicht ber Dob. Sie hatte fid) fdjon auf
ihn oorbereitet. ©r aber 3ögerte. Sie ging roieber im
-Saufe umher roie früher. 3hr ©efidjt roar fpih unb burd)=
fichtig. 3mmer roar jemanb oon ben 3hren in ber Stube,
roo fie fid) aufhielt, ©tan lieh fie nicht allein. Stber
fie wollte es nicht. „3hr habt Strbeit, geht nur! 3d) brauche
niemanb, ber mir warten hilft!" fd)er3te fie. Stber fie rouhte,
bah immer irgenb ein leifer grauem ober itinberfdjritt 3ur
Dür tarn unb Iaufdjte, ob fie nodj atmete, fie, bie alle im
Saufe liebten, ©ute 5tinber!

Stud) heute fah fie allein, wie fie es roünfch'te. Seht
hörte fie brauhen Unruhe, ©ine ihrer Sd)roiegertöd)ter tarn
herein. „SBas ift es?" fragte grau ©arbara. —• „(Es fängt
bei ©ritt an. 5tommft bu ©tutter?" — grau ©etri hatte
eine Sd;roäct)e in ben ©einen. ,,©et)' nur, id) tomme gteidj."
Stbcr fie blieb fitgen, fie tonnte nicht aufftehen. Stufen roollte
fie nicht. S©03it bie anberen erfdjreden? 3t)re fdjroadjen,
3itternben Sänbe hatten unenblichc SJtühe, fid) 3U falten.
— ©in Sdjrei burdj bas Saus. Unb bann bes Sorgentinbes
Stimme: „SJtcin Sßeib, meine arme ©rit!" Unb etroas
fpäter: „Stur ruhig!" ©s ging boch altes fdjncll unb gut!"
Seht hatte ©rit, bie Drohige, bem ©etritjofe einen (Erben
geboren, ©in ftinbcrträd)3en, teife, fein unb bünn, erfter
rauher Don aus roinsiger SJtenfdjenbruft. Sdjidfathaft ift
es, bah ber erfte Gaut bes SMenfdjen ein SBeinen ift.

Die grau oom ©etritjofe horchte hinaus.
©ielteid)t ein ftnabc, rechtfdjaffen unb ernft roie ber

©auer oom ©etrihofe, ber ©arbara Steoen aus Slrmut
als SJtutter 311 feinen ftinbern geholt hatte? Dber ein
SStäbdjen, arbeitfam unb gut? SBer roeih? Das Geben
ift oietfältig. Stur ber Dob bleibt fidj gleich.

Unb er tarn g aus fanft unb fdjtoh ber grau oom
©etrihofe bie Stugen.

' —

3u 53erfc gefaßte ©ebonften aus ScI)openßauers
„5tpI)orismen gur ßcbensroeistjeit".

©on O. ©raun.
SBenn einft-in unfern Sugenbjahren
©s mächtig brauhen an ber Dür gefcheltt,
Da bad)ten roir — haft bu es auch erfahren?
©un täme es, bas grofje ©tüd ber Sßelt.
Dod) wenn es jeht, in fpätern Sahren, läutet,
3ft bie ©mpfinbung mehr mit Sdjmer3 oerroanbt,
SBir ftehn im 3immer laufchenb, roie gebannt,
Unb benten, weh nun îommt's, nichts ©utes es bebeutet.

*

©tein greunb, was fid) aud) immer mag begeben
Sin Geib unb greub in beinen ©rbentagen,
Du foltft, id) mödjt' ben guten ©at bir geben,
Darüber niemals jubeln, nimmer Hagen.
3ur Quelle alter Geiben wirb oft was bu einft gepriefen,
Unb bas, worüber bu geroehHagt bang unb fdjroer,
Sat, glaube mir, gar oftmals hinterher
Sich als bein wahres ©eftes ausgeroiefen.

*

©cht unfer Geben einft bem ©nbe 3U auf ©rben,
(Ergebt es uns roie auf bem 3©as!enbaII,
Sei beffen Sdjtuh bie SJÎasîen abgenommen werben.
Da erft ertennen roir bie 3©enfdjcn all',
SJtit benen roir gelebt in unferm ©rbenroatten,
SBir werben fehenb, roaren roir oortjer auch btinb,
3u grüd)ten ihre Daten nun geworben finb,
Denn aller Drug ift jeht oon uns gefallen!

sie haben. Sirt, der Aelteste, war ein besonnenes Blut und
^

wuchs ihr als sichere Stütze heran. Der Hof war gut ge-
halten. Die Nachbarn lobten die Musterwirtschaft auf die-
sem Anwesen, wo doch nur ein junges Weib und Gesinde
schalteten. Die Zeit ging. Alte Knechte und Mägde starben,
jüngere rückten vor. Alle hielten zum Hofe. Es kamen volle
und knappe Ernten. Auf dem Petrihofe sparten sie auch
im Ueberflusse, denn die Frau hatte in ihrer Jugend sparen
gelernt. Wie eine kleine Gemeinde ohne Krieg lebten sie.

Und den obersten Platz hatte die Frau auf dem Petrihofe.
Die sechs Söhne hatten Frauen genommen, hatten

Söhne und Töchter. Es war zugekauft und zugebaut wor-
den, vergröhert und verbessert. — Sie war ein wenig
breiter und grau uud weih geworden, die Frau auf dem
Petrihofe, zu der alle Mutter sagten. Mehr als fünfzig
Jahre war sie nun bei ihnen. Sie war ein wenig leidend
in den letzten Jahren, aber sie lächelte darüber. Den Söhnen
sagte sie: „Warum scheltet ihr den Tod? Hat er mich bisher
nicht um fast fünzig Jahre länger leben lassen als euern
Vater?" In den Nächten, in denen die Alternde, die nur
wenig Schlaf brauchte, wach lag, erinnerte sie sich immer
häufiger an die Zeit, wo sie auf den Petrihof gekommen
war und Sirt, der liebe Aelteste, ihr bubenhaft fest die
Hand geschüttelt hatte, wie nach geschlossenem Vertrage.
Mehr als fünfzig Jahre... Ringsum blühten Kindeskinder,
kleine und grobe, braune, blonde, schwarze, manche selbst
schon Eheleute. Nun waren es vierzig Seelen, die zur engsten
Familie gehörten, und ein guter Teil hatte nicht weg-
geheiratet, sondern lebte auf dem Petrihofe. Auch an Dieter
Bard muhte sie jetzt oft denken, wie er gekommen und
zornig gegangen war. Auf seinem Hofe im Westen sähe
sie jetzt, vielleicht mit eigenen Kindern, am Herde. Glück-
licher als hier? Sie war auch hier glücklich. Und ist es

eigentlich Hauptsache, dab man selbst glücklich ist? Ist es

nicht wichtiger, dab man andere glücklich macht? Wäre der

Petrihof auch so reich gesegnet, wenn sie die sechs Ver-
waisten einem Vormunde überlassen hätte?

Noch immer dachte und sorgte sie für alle. Es kam
durch die Ehcschliebungen manch fremdes Blut auf den

Petrihof. Viele fügten sich wie Verwandte ein. Ein trotziges
junges Blut hatten sie auch dazu bekommen. Einer der
Enkel nahm die Tochter vom Ebenhof. ein schwarzes Mädel
mit wilden Augen: böse war sie nicht, aber herb. Das war
eine verzwickte Ehegeschichte, und sie schien noch nicht zu
gutem Ende kommen zu wollen. Diese schwarze Grit war
ein seltsames Ding. Der Enkel, der sie zur Frau hatte,
war ein schüchterner Mensch und hatte nicht zu werben ver-
möcht. Frau Barbara hatte seine Leiden gesehen, hatte
eines Tages entschlossen ihr schweres schwarzes Seidentuch
genommen und war auf den Ebenhof gegangen. Grits
Eltern hatten gern zugestimmt: Grit selbst aber hatte ge-
rufen: „Ich will, dab er selbst kommt!" Die Frau vom
Petrihof hatte sie angesehen und erwidert: „Ein Mädchen,
das sich so geliebt weih, darf wohl sagen: Ich will, auch

wenn es unbarmherzig ist. Du aber sei barmherzig." Erit
vom Ebenhof kam zu ihnen. In der Ehe änderte es sich:

der Mann wurde der Unbeugsame, und Grit blieb auch

bei ihrem Trotz. Vor ein paar Monaten hatte Frau Bar-
bara wieder einen Streit geschlichtet und die junge Frau
dabei an sich gezogen. Da hatte sie gefühlt, dab sie zwei
Leben in den Armen hielt. Aber als sie fragte, schüttelte
diese wilde kleine Erit zornig den Kopf. „Ich? Du irrst!
Ich habe heute nur mehr Kleider an." Sie wollte es nicht
eingcstehen und trug bei den Mahlzeiten und wenn sie

sich vor dem Gesinde oder vor Fremden zeigen mubte,
einen groben UmHang, der nur noch auffälliger machte,

was sie verbergen wollte. Mit eine»! guten Worte hätte
ihr Nkann sie umstimmen können. Aber jetzt war er der

Trotzige. Ueber diese beiden dachte die alte Frau am
meisten nach. Der Enkel war der jüngste Sohn ihres Si.rt.
Und Si.rt selbst sagte: „Sie wird sanfter werden, wenn sie

die Schmerzen der Mutter zu fühlen bekommt: und ihn
wird es rühren, wenn er sie gepeinigt ächzen hört. Dann
wird alles gut. Warte nur."

Eine kleine Schwäche kam über die Frau auf dem
Petrihofe. Kam und ging vorüber, und alle atmeten auf.
Nein, es war noch nicht der Tod. Sie hatte sich schon auf
ihn vorbereitet. Er aber zögerte. Sie ging wieder im
Hause umher wie früher. Ihr Gesicht war spitz und durch-
sichtig. Immer war jemand von den Ihren in der Stube,
wo sie sich aufhielt. Man lieb sie nicht allein. Aber
sie wollte es nicht. „Ihr habt Arbeit, geht nur! Ich brauche
niemand, der mir warten hilft!" scherzte sie. Aber sie wußte,
das; immer irgend ein leiser Frauen- oder Kinderschritt zur
Tür kam und lauschte, ob sie noch atmete, sie, die alle im
Hause liebten. Gute Kinder!

Auch heute sab sie allein, wie sie es wünschte. Jetzt
hörte sie draußen Unruhe. Eine ihrer Schwiegertöchter kam
herein. „Was ist es?" fragte Frau Barbara. — „Es fängt
bei Eritt an. Kommst du Mutter?" — Frau Petri hatte
eine Schwäche in den Beinen. „Geh' nur, ich komme gleich."
Aber sie blieb sitzen, sie konnte nicht aufstehen. Rufen wollte
sie nicht. Wozu die anderen erschrecken? Ihre schwachen,
zitternden Hände hatten unendliche Mühe, sich zu falten.
— Ein Schrei durch das Haus. Und dann des Sorgenkindes
Stimme: „Mein Weib, meine arme Erit!" Und etwas
später: „Nur ruhig!" Es ging doch alles schnell und gut!"
Jetzt hatte Erit, die Trotzige, dem Petrihofe einen Erben
geboren. Ein Kinderkrächzen, leise, fein und dünn, erster
rauher Ton aus winziger Menschenbrust. Schicksalhaft ist
es, dah der erste Laut des Menschen ein Weinen ist.

Die Frau vom Petrihofe horchte hinaus.
Vielleicht ein Knabe, rechtschaffen und ernst wie der

Bauer vom Petrihofe, der Barbara Reven aus Armut
als Mutter zu seinen Kindern geholt hatte? Oder ein
Mädchen, arbeitsam und gut? Wer weih? Das Leben
ist vielfältig. Nur der Tod bleibt sich gleich.

Und er kam ganz sanft und schloß der Frau vom
Petrihofe die Augen.

' — »»»^ »»»

In Verse gefaßte Gedanken aus Schopenhauers
„Aphorismen zur Lebensweisheit".

Von O. Braun.
Wenn einst-in unsern Jugendjahren
Es mächtig drauhen an der Tür geschellt,
Da dachten wir — hast du es auch erfahren?
Nun käme es, das grohe Glück der Welt.
Doch wenn es jetzt, in spätern Jahren, läutet,
Ist die Empfindung mehr mit Schmerz verwandt,
Wir stehn im Zimmer lauschend, wie gebannt,
Und denken, weh nun kommt's, nichts Gutes es bedeutet.

Mein Freund, was sich auch immer mag begeben
An Leid und Freud in deinen Erdentagen,
Du sollst, ich möcht' den guten Rat dir geben,
Darüber niemals jubeln, nimmer klagen.
Zur Quelle aller Leiden wird oft was du einst gepriesen,
Und das, worüber du gewehklagt bang und schwer,

Hat, glaube mir, gar oftmals hinterher
Sich als dein wahres Bestes ausgewiesen.

Geht unser Leben einst dem Ende zu auf Erden,
Ergeht es uns wie auf dem Maskenball,
Bei dessen Schluß die Masken abgenommen werden.
Da erst erkennen wir die Menschen all',
Mit denen wir gelebt in unserm Erdenwallen.
Wir werden sehend, waren wir vorher auch blind,
Zu Früchten ihre Taten nun geworden sind,
Denn aller Trug ist jetzt von uns gefallen!
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